
DIE TEUFELSSTEINE UND DIE SAqEN
Von Dr. Hugo Döbling

Daß im HünxerWald, nidrt weit von der
Bergerstraße entfernt,, ,Teufelssteine" l ie-
gen, ist bekannt. Weniger bekannt ist,
daß es audr in der Gemeinde Weseler-
wald, im 

'Westen 
des Dämmerwaldes,

einen Teufelsstein gibt. Teufelssteine fin-
den sich audr anderswo. Einer lieqt z. B.
bei Hinsbeck, in dessen Nähe d1e be-
kannten Krieckenbecker Seen die lvlen-
schen anziehen. Kommen irgendwo in der
Landschaft große Steinblöcle vor, deren
Transport durdr Menschen unseren Vor-
fahren unmöglich erschien, so wurde der
Teufel herangezogen, oderman ersann ein
Geschlecht von Riesen oder Hünen. das
mit so großen Steinen fertig wurde.

Bei den genannten Teufelssteinen han-
delt es sich um sogenannte Braunkohlen-
oder Tertiärquarzite*. Solche Lochsteine,
wie man sie nennen könnte, werden in
unserer Gegend häufig gefunden. Eine
Anzahl liegt in Dinslaken am Teich neben
dem Kreishaus. Es handelt sich bei diesen
Steinen nidrt um Findlinge, die der Glet-
scher der 2. Eiszeit aus nördlichen Ländern
hierher transportiert hat. Vielmehr nimmt
man an, daß sie gegen Ende der Braun-
kohlenzeit, vor etwa 10 Millionen Jahren,
im hiesigen Gebiet entstanden sind. Als
das Meer, das damals die Niederrheinische
Bucht bededrte, sich nadr Norden zurück-
zog, blieben weite Sandflächen zurück,

Ein Teufelsstein im Hünxer Wald
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Der Lageplan: Sie sind nidrt leidtt zu JiDden

auf denen sich Sträucher und Bäume an-
siedelten. Durdr noch nidrt bekannte Ur-
sachen trat mancherorts eine Verkiese-
lung des Sandes ein, er wurde zu Stein,
eben jenem Quarzit. Die Kanäle, die den
Stein durchziehen, sollen die Wurzelröh-
ren der Bäume seinl. Daß die Steine man-
cherorts eine Verlagerung durdr das Eis
erfahren haben, ist natürlich möglidt. Es
gibt auch Steine, die keine Röhren auf-
weisen. Soweit die Steine auf sumpfigem
U4tergrund liegen, pflegen sie größten-
teils im Boden versunken zu sein, und nur
ein kleines Stück ragt noch heraus.

Bei den Teufelssteinen im Hünxer Wald
handelt es sidr um 4 Blöcke, Der größte
hat eine Länge von 4,60 m, eine Breite
von 3,60 m und ragt 55 cm aus dem
sumpfigen Untergrund heraus. Man findet
nicht leicht einen zweiten Block von die-
ser Größe am Niederrhein. Dieser Stein
weist etwa 15 gerade in den Stein hinein-
führende Löcher auf. Es sind Bohrlödrer.
Offenbar hat man ihn in früherer Zeit
einmal sprengen wollen, was aus irgend-
weldren Gründen dann aber unterblieben
ist. Ein zweiter Stein ist 3,60 m lang und
2,10 m breit. Er ist, vom Boden aus ge-
messen, B0 cm hoch. Dieser Stein besitzt
nur ein größeres, unregelmäßig gestal-

tetes Lodr auf der Oberseite. Die beiden
kleineren Steine besitzen keine Lödter'.

,,Der Volksmund hat folgende Legende
für diese Steine gefunden: Im fünfzehnten
Jahrhundert wurde in Hünxe die Kiröe
gebaut. Der Teufel gewahrte dies und
verfolgte mißmutig vom Testerberg aus
das Fortsdrreiten der Arbeiten. Weit ging
sein Blick über das Lippetal. In Wesel
sah er die Spitze des Willibrorditurmes,
in Gahlen war ebenfalls eine Kirdte ent-
standen, Tief zog er die Stirn in Falten.
Es paßte ihm nidrt, daß das Christentum
am Niederrhein sich immer weiter aus-
breitete. Er sann und sann, fand jedodt
keinen Ausweg, um den Kirdrenneubau
verhindern zu können.

Nachdem die Kirdre bereits geridttetwar
und man mit dem Bau des schlanken Tur-
mes begonnen hatte, zog er wutsönau-
bend von dannen und sudrte seine Groß-
mutter auf, um diese um Rat zu fragen.
,,Du bist doch so stark", sagte sie zu ihm.
,,Warum zerschmetterst du das Bauwerk
nicht einfach mit dicken Felsbrocken?"
Der Rat gefiel dem Teufel gut. Tagtäglidt
beobachtete er die Arbeit der Hünxer
Christen. Eines Morgens - es war beson-
ders klar - erblickte der Teufel den gol-



denen Hahn auf der fertiggestellten Kirch-
turmspitze. Seine Wut kannte nun keine
Grenzen mehr. Er nahm einen dicken Fels-
brocken und schleuderte ihn ins Lippetal.
Er hatte die Entfernung jedoch nidrt rich-
tig geschätzt. Der Stein flog bis in den
Dämmerwald im Kreise Rees, wo er heute
nodr zu finden ist. Der zweite Wurf ging
zu krurz. Zwei weitere Felsbrocken schleu-
derte der Teufel. Auch sie fanden nicht ihr
Ziel. Nun setzte er zum letzten Versuch
an. Er nahm einen mehrere Tonnen sdrwe-
ren Brocken, zielte genau und traf doch
wieder daneben. Durch den in der Sonne
funkelnden Hahn war er jedesmal ge-
blendet worden. Entmutigt ließ der Teufel
von seinem Vorhaben ab.

Das Lippetal wurden an diesem Tage
von schweren Erdstößen heimgesucht, die
durch die niedergehenden Felsbrocken
verursacht wurden. Die verängstigte Be-
vöIkerung entdeckte sdrließtich die Steine,
Den kleinsten von ihnen mauerte man
beim Kirdrenausbau einz."

Den in der Kirche von Hünxe einoe-
mauerten ,,Teufelsstein" findet man 6-m
rechts von der Kirchentür auf dem Erd-
boden aufsitzend. Auch in der Kirche von
Drevenad< ist links vom Eingang, in 4 bis
5 m Höhe, ein Teufelsstein zu sehen.

Man darf nidtt untersuchen wollen, ob
bei einem Standort des Teufels in den
Testerbergen die Steine an die jetzige
Stelle hätten gelangen können, wenn er
bei seinen Würfen auf die Hünxer Kirche
zielte, aber dafür ist es eine Legende, und
es soll daran nidrts geändert werden.

Eine andere Sage sei nachstehend mit-
geteilts:

Vor vielen, vielen Jahren, als es in
unserer Gegend nodr Riesen mit unge-
heuren Kräften gab, ging eines Tages ein
solcher Hüne mit seinem ältesten Sohne
von der Kirdrhellener Heide zu den
Testerbergen. Sie waren auf der Jagd
nadr Auerochsen und Bären.

Als sie in den Hünxer Wald kamen.
fing der Junge piötzlidr zu hinken an.
Zunächst störte sich der Vater wenig
daran, und der Junqe biß die Zähne wak-
ker aufeinander, well er doch ein richtiger
Riese sein wollte und kein schlapper KÄrl,
denn das galt im Geschlecht dei Riesen
als ein großer Nachteil. Bald aber ging es
nicht mehr, und zaghaft sagte er zu sei-
nem Vater: ,,Ik kan sledrt gaan, dan ik
heb Klei (feudrte Erde) on Steenkes en
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de Houtschoen" (Holzschuhen). Unwillig
erwiderte der alte Jäqer über so viel
Empfindl ichkeit: , ,SakkerIot! Dan smed
doch dat Tuigs erutl"

Der Junge war froh über die Erlösung,
und nahe bei der Küreiche zoq er sich die
Holzschuhe aus. In den RieienklomDen
fanden sich ein großer und zwei klein-ere
Steine, die er unwillig in den Sumpf im
Gebüsch warf. Befreit setzte der Junge
mit seinem Vater den Weq fort.  Die
,,Steinchen" aber, dic ein ansehnliches
Gewicht haben, liegen dort auch heute
noch, und auf dem größten kann man noch
deutlich die Abdrücke der Riesenfinqer
feststellen.

Man sieht, wie um ein solches Natur-
denkmal ganz verschiedene Sagen ent-
stehen können, und wie eigenartig in der
ersten die Teufelssteine im Hünxer Wald
mit dem Teufelsstein im Weseier Wald
verknüpft werden. Von den Sagen über
die Teufelssteine im Hünxer WaId ist der
zuerst erzählten wohl der Vorzuq zu ge-
ben.

Und nun zu dem Teufelsstein in der Ge-
meinde Weselerwald. Früher existierte
hier ein Forsthaus Teufelsstein. Es ist im
Jahre 1931 aufgehoben worden. Dafür
gibt es seit 1964 am Zugangsweg zum
Gehöft Itjeshorst eine Gaststätte ,,Zum
Teufelsstein". Geht man an dieser vorbei,
so führt vor dem Zaun, der das Grund-
stück des Bauern Itjeshorst umschließt,
redrts ein Weg an den Weiden entlang,
auf denen sich, noch ein ganzes Stück
unterhalb der Viehtränke, etwa 200 m
vom Hof entfernt, der Teufelsstein be-
findet. Um ihn zu erreichen, muß man sich
schon bequemen, unter der Umzäunung
durchzukriechen. Der Stein ist 3 m lano
und 1,70 m breit. Seine Oberfläche ist mi-t
vielen Vertiefungen bedeckt, aus denen
die Sage die Eindrücke der Teufelsfinger
machte. Vor B0 Jahren soll der Stein noch
so hodr aus dem Erdboden hervorgeragt
haben, daß Waldarbeiter unter einer vor-
springenden Kante Sdrutz gegen Unwetter
fanden. Der Wald wurde in den 90er Jah-
ren gerodet, Ein Wiesengrund breitet sich
jetzt hier aus. Die \Miesen sind sehr
feudrt, und es ist kein Zweifel, daß der
frühere Wald sehr sumpfig war. So würde
das Einsinken des Steins in früherer Zeit
verständlich sein. Hierzu mag auch das
Lockern der Erde beigetragen haben, das
beim Untersuchen der Tiefe des Steins
verursacht wurde. Heute steht er noch 62
cm über dem Erdboden und ist. seit das

Gelände Wiese ist, wohl audr nicht mehr
tiefer eingesunken.

,,Die Sage erzählt, daß der Teufel durdr
den Bekehrungseifer der frommen Möndte
im Kloster Marienthal seine Herrschaft
bedroht sah. Ingrimmig packte er fern auf
dem Haarstrang* diesen Riesenblock auf,
durctrschritt die Lippe und war sdron auf
dem Wege nadr der Kultstätte, um mit
furchtbarer Kraft die Klosterkirche ztr zet'
sdrmettern, als die geistlichen Brüder von
dem teuflisdren PIan erfuhren' Durch ihr
inbrünstiges Gebet bannten sie den Teu-
fel, so daß er den Block an dieser Stelle
fallen lassen mußte und heulend entfloh.
Nach einer anderen Darstellung soll er
bei einem Spaziergang auf den Tester-
berqen bemerkt haben, daß man in Dreve-
nacü eine Kirche baue. Er packte tief in
die Ertle, holte einen gewaltigen Fels-
block hervor und wollte den Bau ein-
werfen, wandte aber zu viel Kraft an'
und der Stein flog weit über Drevenadr
hinweg in den Weseler Walda."

Um den Bau der Marienthaler Kirche zu
verhindern, hatte sidr der Teufel auch
hinter die Nixen der Issel gestedrt und

sie veranlaßt, die Wasser des Flüßdrens
ansteigen zu lassen, so daß es über die
Ufer strömte und den Weiterbau des
Klosters verhinderte, das aber trotz des
Teufels ein wenig höher dennoch erridrtet
wurdes,

Sollte in dieser Sage etwa die Erinne-
rung daran anklingen, daß das erste von
Sueder von Ringenberg 1256 erridrtete
Kloster, das weiter abwärts vom späteren
Kloster in sumpfiger Landsdraft lag und
wohl auch häufigen Uberschwemmungen
ausgesetzt war, 1345 an den jetzigen Ort
verlegt wurde?

Uber das immer tiefere Einsinken des
Teufelssteins im Weseler Wald in frühe-
rer Zeit übermittelt E, Bodremühl fol-
gende Sages:

Die Bauern sagen, daß ein Teufel unter
ihm liege und die Last nidrt von sidr
werfen [önne, Es gibt viele Teufel, so den
Trinkteufel, den Spiel- und Jagdteufel.
Alle haben den einen Teufel zum Vater,
der die HöIle heizt. Seine liebsten und,
wie er meint, sdrönsten Kinder sdtidrt er
auf die WeIt, um Seelen und Mensdren zu

Teufelsstein im Weseler Wald
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,Teufe lss te in .  uDd,Logs teeD,  im Wese ler  Wald

fange! für sein Reidr. Als der Jagdteufel
gilmal .als erfolgreichster heim"gekehri
-war und vom Vater über die Maßän ent_
lohnt wurde, da wurden aie anderÄn 

-st

neidis_dr, daß sie ihm, als er einsi im
weseler Wald jagte und sidr in der Mit_
tagsstunde ein Sdrläfdren gönnte. den
sdtweren Stein auf den Leib ,iuri".r,'""t",
*g*":r heute noclr gefangen üegt. efei
reurel sterben nidrt und iählen die Zeit
nadr-.Jahrtausenden. So ist er seinem
^EmpnndeD nadr denn eben erst unter den
:r?n,gebannt worden und wartet darauf,
oab der Stein ihn immer tiefer drücht, sotief,_bis-er an der anderen Seite der Eräe
wieder hervorkommt.

.In dem Stein ,,auf I t jeshorsts Weide,,
sind die Buchstabän BIH-und MIH und dieJanreszahl 1Bg0 eingemeißelt. Sie bezeictr_
nen die Großeltern des jetzigen Hofbe_
:t_tze.rs: Bernhard und Margärete Itjes_
n-orst. 

.Bauer Itjeshorst erzäüte mir, äaß
setn Großvater und sein Vater an demstetn gegraben hätten, um festzustellen,
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wie tief er im Boden stecke. Sie hätten
2.m tief gegraben, seien aber noctr nichi
Drs zum unteren Ende des Steines gelangt.

-_ Interessant ist, daß sdron 1BB7 prof.
.Hosrus aus Münster über diesen Teufels_
stein beriöteto:

_ ,,Der Höhenzug, welcher sich von
Schermbeck über Brünen nach Dingden
deutlidr y9m Tal der Lippe respektivdäei
Ileils abhebt, besteht in seinen oberen
Schichten aus Sand, Lehm und Geschie-
ben, zwischen denen sidr einzelne mäch_
tige Blödce finden.Mehrere solcher Blöcke
liegen in der Nähe der Kolonie ftifrf"i:
heim'. Einer der größten, wetctrer un!e_
fghl q .* lang, 2 m breit und noch jeizt,
obgleidl er sehr überwadrsen respeltive
in das Moor eingesunken ist, übär 1 m
hoch ist, war sdton längst unter dem
Namen ,Teufelsstein' befi.annt, ,o äuS
selbst- die dortige Königliche Försterei
nacn rhm benannt ist. Noch viel bedeuten-
ter ist ein Blodr, weldrer augenblidclidr

auf der Chaussee von Peddenberg nadr
Lühlerheim ausgegraben wird. Obgleich
eine ganz bedeutende Masse schon abge-
sprengt war und zu Fensterbänken und
Treppensteinen verarbeitet, war der Rest
nodr mehrere Meter lang und breit, ohne
daß man sein Ende weder in der Länge
noch in der Tiefe erreicht hatte. Unter ihm
findet sich Rheinkies, so daß kein an-
stehendes Gestein vorliegt. Alle diese
größeren Blöcke und noch eine Menge
kleinerer haben dieselbe Zusammenset-
zung, alle bestehen aus Sandstein, der fast
nur aus hellen Quarzkörnchen, zwischen
denen sich sehr sparsam Punkte eines
roten und schwarzen Minerals finden. zu-
sammengesetzt ist."

Nicht weit von dieser Stelle, an dem
Wegekreuz 1 km nordöstlich der Kolonie
Lühlerheim. liegt ein weiterer tertiärer
Quarzit, den der Volksmund ,,Logsteen"
getauft hat. Nach ihm ist der von hier zur
Marienthaler Straße führende Weg Log-
steenweg benannt. Der Stein war vor
einiger Zeit plötzlich verschwunden.
Bauer Itjeshorst spürte ihn in Raesfeld
wieder auf. Er sdraltete den Naturschutz-
beauftragten in Sdrermbeck ein, der dafür
sorgte, daß der Stein nach k:urzer Zeit
wieder an seinem alten Platz war,

Audr bei Raesfeld, im Waldgdbiet Lan-
zenhagen, liegt ein Teufelsstein. Hier han-
delt es sidr jedoch um einen Granit. Um
ihn hat sich eine besondere Sagenwelt
gesponnen, die zum TeiI auf alte kultische
Bräuöe zurüdrgeht (Opferstein?). Als
,,DüweI-Steene" werden die granitenen
Uberbleibsel eines alten Großsteingrabes
in der Nähe von Heiden (Kreis Borken)
bezeichnet, doch würde eine eingehende
Behandlung über den Rahmen des Dins-
lakener Heimatkalenders hinausgehen.

'  Die Tertiärzeit, nach einer alten Einteilung der
3. Abschnitt der Erdgeschichte, war die Zeit, in
der  be i  Kö ln  d ie  Braunkoh le  en ts tand,  anderswo
Tone u, a, abgelagert wurden,

' Die in denErläuterungen zur geologischen Karte,
Blatt Drevenadr, S. 23, gegebene Erklärung, daß
es sidl um Kreidesandsteine vom Isterberg bei
Benthe im hand le ,  i s t  o f fenbar  n ich t  zu t re f fend.

'So  d ie  Sage.  D ie  Or tsangabe be f remdet ,  deqn
der ,,Hadrstrang" oder ,Die Haar' ist ein fladrer
Höhenzug, der östl ich von Dortmund Ruhr und
Möhne auf der Nordseite begleitet.

'  Evangelische Arbeiterkolonie, die heimatlos ge-
wordenen Männern eine Bleibe und Arbeitsmög-
lidrkeit bietet und versudrt, sie wieder einem
geregelten Leben zuzuführen. Für des Alters
wegen Arbeitsunfähige ist eitre besondere Alten-
abteiluna vorhanden.
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